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In der Berliner Kunſt-Ausſtellung.

B

is 1876 fand die Ausſtellung von Gemälden, Bildwerken 2c . in Berlin alle

zwei Jahre ſtatt, und dies genügte dem Bedürfniß des ſchauluſtigen und

kaufenden Publicums vollauf. Seitdem hat man aber angefangen , alljährlich eine

ſolche, nicht weniger als zwei volle Monate währende Ausſtellung zu veranſtalten ,

und das iſt mehr als zuviel. Die Kunſt ſucht nach Brod ; die Ausſtellung findet

hauptſächlich der Künſtler wegen ſtatt, die für ihre Waare einen Markt errichten,

die auf dieſem Wege ihre meiſtens auf Vorrath angefertigten Werke loszuſchlagen

trachten . Aber wo ſollen die Käufer für Bilder und Bildwerke herkommen , während

der ,, Große Krach “ noch aller Welt in den Gliedern liegt ? Die Maſſe des Volks

iſt froh, wenn ſie das tägliche Brod erringen kann ; der ſogenannte Mittelſtand iſt

heute kaum noch im Stande, das Theater zu beſuchen , geſchweige denn ein Del

gemälde anzukaufen ; der Gutsbeſißer, der Edelmann verarmt ; ſelbſt der Gründer,

der Börſianer, der Banquier, jüngſt noch die eigentlichen Patrone der Kunſt, ſind

ſparſamer geworden. Bilder und Bildwerke ſind heute mehr Lurus -Artikel als je.

Troßdem, gerade wie in der Literatur, auch auf dem Gebiete der Malerei

und Bildhauerei eine Maſſen- und Ueberproduction , ein ſündfluthartiger Dilettantismus,

welche eben durch die zahlreichen Ausſtellungen an zahlreichen Orten genährt und

gefördert werden. Das Verzeichniß der diesjährigen Berliner Kunſt-Ausſtellung

enthält 1047 Nummern, 168 mehr als im Vorjahr ; außerdem hat die Prüfungs

Commiſſion 321 „Kunſtwerke“, d . h . etwa den vierten Theil, als nicht den An

forderungen entſprechend, zurüdgewieſen. Blättert man im Katalog, jo macht ſich

auch hier ein Stück „ ſocialer Frage“ geltend. Von den 618 Ausſtellern ſind 49

adelig . Der Adel wirft ſich in unſern Zeiten mehr und mehr auch auf Literatur

und Kunſt . Etliches iſt neugebackner oder gar ,, Talmi“-Adel; eine Reihe von

Künſtlern gehört aber auch den älteſten und angeſehenſten Geſchlechtern an . So

finden wir unter den Malern : den Baron von Gleichen -Nußwurm , einen Enkel

Schillers, den Freiherrn Carl von Bafften , den Grafen F. Þarrad ), den Grafen

von Kalkreuth, Otto von Kamece, Ernſt von Loën, L. von Meerſcheidt-Hüllefem ,

Paul von Ravenſtein , Ernſt von Saucken, den Grafen Guſtav Wartensleben,

F. W. von Winterfeldt, den Grafen Woldemar Reichenbach und den Freiherrn von

Arnim -Bärwalde, welch' Lekterer ſehr begütert iſt und es gewiß nicht nöthig hat.

Von den 618 Ausſtellern ſind 45 weiblichen Geſchlechts. Auch an adligen Damen
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In der Berliner Kunſt-Ausſtellung. 11

mangelt es nicht. Unter den Malerinnen finden wir z . B.: Margarethe von Baczko,

Charlotte Freyn von Freyberg-Eiſenberg, Marie von Reudell, die Nichte des

Deutſchen Botſchafters in Rom, Baronin Adelaide von Leuhuſen, Suſanne von

Nathuſius, Baroneſſe øermine Preuſchen. Unter den Ausſtellern iſt ferner das

Jüdiſche Element ſtark vertreten . Wir irren wol nicht, wenn wir die Künſtler

rejp. Künſtlerinnen Eduard Cohen, F. A. Frauſtadt, Guſtav Fürſt, Siegmund

Gerechter, Otto Goldmann , Julius Grün, Leopold Güterbock, Albert Hertel, Alphons

Holländer, Eugen Jettel, Rudolf Jonas, Emil Löwenthal, Paul Meyerheim, Paul

W. Meyerheim , Wilhelm Meyerheim , Mar Michael, Michael Munkacſy, Felir

Poſiart, H. Schnee , Guſtav Schönleber, Ed. Schönfeld , Nathanael Sichel, Ferd.

Stettin , Moriß Treuenfels , Anton Weinberger, Guſtav Wertheimer, Wilhelm

Wider, Victor Jasper, M. Ezekiel, Mar Landsberg, Julius Moſer, Camilla Fried

länder, Adele Tobias – als Semiten anſprechen ; und wir möchten wetten , daß

ihrer dreimal ſoviel hier vorhanden ſind . Journaliſtik, Literatur und Theater ſind

ſo ziemlich eine Domäne der Juden und Judenſproſſen geworden, aber ſie be

mächtigen ſich mehr und mehr auch der Muſik und der Malerei, und auch auf

dieſen Sebieten iſt ihr Einfluß unverkennbar.

In den erſten Jahren des abgelaufenen Decenniums wucherte auf den Kunſt

Ausſtellungen der Chauvinismus und Byzantinismus, die Wände ſtarrten von

Kriegs- und Schlachten , Kaiſer-, Bismard- und Feldherrn -Bildern. Das iſt heute

nicht mehr der Fall. Dafür ſcheint die ganze Hiſtorien - Malerei ſo ziemlich im Aus

ſterben begriffen . Zur religiöſen Malerei hat unſere Zeit überhaupt keinen Beruf

mehr ; es fehlt ihr die Kraft, weil die Begeiſterung, der Glaube. Die wenigen

Bilder dieſer Gattung, welche auf der Ausſtellung vorhanden ſind, liefern dafür

ſvlagende Beweiſe. Man ſehe z . B. die nüchterne Kreuzigung (,,Moritur in Deo" )

von Bruno Piglhein in München , die Niemanden rühren, bewegen kann . Noch

kläglicher wirkt: „ Die drei Frauen am Grabe des Herrn “ von Guſtav Spangenberg

in Berlin. Dieſe Maria, Magdalena und Salome entſprechen nicht im Geringſten

der chriſtlichen Vorſtellung , und der ihnen erſcheinende Engel nimmt ſich wie ein

krankes Geſpenſt aus . Michael's „, viob " gleicht einem alten Polniſchen Juden , der

nadend aus dem Bett gekrocheu iſt, und ſeine Freunde, drei ſchlaue Hebräer,

deinen mit ihm über ein „ Geſchäft “ zu verhandeln . In der „ Nationalzeitung “

giebt ein (vermuthlich Jüdiſcher) Recenſent über das Gemälde folgenden Salm zum

Beſten : „ Wäre das Bild von einem alten Meiſter, der in der Zeit Rembrandt's

und mit ihm gelebt hätte, ſo würde es im Katalog vielleicht bezeichnet ſein : „ Die

drei Orientalen im Geipräch mit dem nackten Grcije. Nach einer Anſicht , die viel

Wahrſcheinlichkeit für ſich hat, ſtellt unſer Bild Hiob und ſeine Freunde dar. “ Ich glaube

damit den Eindruck, den ich von der hiſtoriſchen oder mythiſchen Realität des Werks

empfange, ſcharf genug zu präciſiren, und bei voller Anerkennung ſeines maleriſchen

Verdienſtes nur die Richtung anzudeuten, in der man ſeine Stärke nicht zu ſuchen

hat . Die Lebendigkeit einer Unterhaltung iſt durchaus überzeugend, ja in der

redenden Energie der Geſtent mir zu ſpecifiſch charakteriſirt. Jronie iſt hier aus

geſchloſſen . Gegenjäge werden nicht geſchildert. Was in der Zeichnung, der kleinen
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12 Der Kulturlämpfer.

Radirung zur Würze beiträgt, wird im großen Bilde zum Pfefferkorn , auf das

man beißt. Aber nach Allem hat das Auge ſeine Freude an der aus der Fülle

dunkler Farbigkeit angeſchauten, mit außerordentlicher Feinheit vorgetragenen Malerei,

und empfängt die Gewißheit, daß der geſchäfte Meiſter hier ein Gebiet betreten hat,

auf dem ihm ſicherer Erfolg winkt.“ Man weiß in der That nicht, ob dies

Spaß oder Ernſt ſein ſoll; und vielleicht weiß auch der Kritikus nicht, ob er das

Bild ernſthaft zu nehmen hat, oder ob der Maler das Publicum nur zum

Beſten hält.

Aehnlich ſieht es mit der eigentlichen Geſchichtsmalerei aus. Otto Wolf in

Dresden hat eine „ Scene aus dem Bauernkriege" gemalt : „ Florian Geyer fordert

die Unterſchrift der zwölf Artikel von dem Bürgermeiſter zu Weinsberg .“ Der

Held iſt die Steifheit in Perſon; aus ſeiner Haltung, ſeinen Mienen ſpricht weder

Leidenſchaft noch Thatkraft; es fehlt jede dramatiſche Geberdung. Eine wunderliche

Compoſition iſt der Zug nach dem Süden. Scene aus der Germaniſchen Völker:

wandernng“ von Richard Böhm in Dresden . Im Vordergrund trägt ein ziemlich

wüſt ausſehender Kerl auf den Armen ein ſtark entblößtes Weib durch das Waſſer,

voll Brunſt zu ihr aufblidend . Neben dieſem Paar marſchirt ein kleines feines

Mädchen, das ein Bärenfell umgeworfen hat. Vácſlav Brožik in Paris meint den

hiſtoriſchen Charakter durch rieſige Flächen und Entfaltung von Maſſen zur An

ſchauung zu bringen . Von ſeinen beiden Koloſſalbildern nennt er das eine : Zu

ſammentreffen des Kaiſers Karl IV . mit Petrarca und Laura im päpſtlichen Schloſſe

zu Avignon.“ Die Zeichnung des Papſtes iſt ganz verfehlt, und auch Petrarca

nimmt ſich ſehr dürftig aus . Das andere Gemälde „Die Geſandten Ladislaus ”,

Königs von Ungarn und Böhmen am Hofe Karl VII. von Frankreich ( 1457) "

ſoll eine Brautwerbung darſtellen , und hat in der Berliner Zeitung „ Germania "

eine ganz zutreffende Beurtheilung erfahren. Es heißt daſelbſt: „ Die Hauptfigur

iſt die Franzöſiſche Königstochter Magdalena, der die Werbung gilt, und ſie ſcheint

auch die Trägerin der „Idee “ zu ſein. Dieſe Vermuthung wird zur Gewißheit,

wenn man im Katalog die Bemerkung findet : „ Eigenthum des Baron Emil von

Erlanger in Paris“. Ich möchte jede Wette darauf eingehen, daß die „Magdalena“

das getreue Conterfei einer ſchönen Verwandten des Eigenthümers iſt, und die

,, Idee " des Gemäldes wäre demnach, die mittelalterlichen Großherren und Prälaten

von Deſterreich, Ungarn und Böhmen, ſowie den Hofſtaat Karl's VII. nebſt beiden

Majeſtäten zu einem gewählten Kreiſe zu gruppiren, von dem ſich eine moderne

Jüdiſche Baronin recht vortheilhaft abhebt. " - Darauf antwortet der , Berliner

Börſen-Courier“ der Gebrüder Davidſohn ſehr naiv : „Das Bild Brožiť's war

lange fertig und befand ſich bereits auf der vorjährigen Münchener Internationalen

Kunſtausſtellung, ehe Baron Emil Erlanger es überhaupt kennen lernte. Der Be

fißer des Gemäldes war überhaupt niemals Jude ; ſein Vater iſt es allerdings ge

weſen.“ Wer löſt dieſes echt Semitiſche Preisräthſel? Inzwiſchen hat Baron Erlanger,

wie die Zeitungen meldeten , mit dem Gemälde von Brožiť der Berliner National

Galerie ein Geſchenk gemacht. „ Es iſt das eine kleine künſtleriſche Revanche dafür“ ,

( chreibt der „ Börſen - Courier“, daß Deutſchland bei den großen Finanz-Operationen
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In der Berliner Stunſt-Ausſtellung. 13

des Herrn Erlanger, der noch immer Deutſcher Unterthan iſt, ihn häufig im Aus

lande mächtig geſchüßt hat, und ihm in Aegypten und in Tunis zu ſeinem Rechte

zu verhelfen wußte. Man weiß, daß einige Heßblätter den Baron Erlanger an

griffen, weil nun weil ſie ihm wahrſcheinlich den Beſit jener herrlichen Kunſt

ſchöpfung neideten . Man kann ſich nicht fürſtlicher rächen, als Baron Erlanger es

gethan hat . Er ſchenkt der größten Galerie moderner Gemälde ſeines Vaterlandes ( ? !)

dieſes herrliche Bild . Uebrigens iſt ſchon der rein materielle Werth der Gabe ein

ganz außerordentlicher. Wir wiſſen nicht genau, welche Summe Baron Erlanger

Herrn Brožiť für das Gemälde gezahlt hat, aber wir wiſſen , daß ſie eine außer

ordentlich bedeutende war . Seit die National-Galerie exiſtirt, iſt ihr ein ſo werth

volles Geſchenk noch nicht zugekommen ." Selbſtverſtändlich iſt das wieder

ſchauberhaft übertrieben, aber einem geſchenkten Gaul ſoll man bekanntlich nicht in's

Maul ſehen, und ſo mag der künſtleriſche wie der materielle Werth der Brožik

Erlanger'ſchen Malerei auf ſich beruhen bleiben .

Will man durchaus ein „ hiſtoriſches “ Bild, ſo betrachte man das von Chr.

Sell in Düſſeldorf. Der vollſtändige Titel lautet : „ Rabellegung zum unter

irdiſchen Telegraphen des Deutſchen Reichs zwiſchen Berlin und Köln. Ankunft

der Arbeiter: Colonne bei Mülheim a . Rh. und Beſichtigung derſelben durch Seine

Ercellenz Dr. Stephan, General - Telegraphen - Director Budde, Geh. Rath Hucke

u. f. w. Befißer: Commerzienrath Guillaume in Köln “ . Das iſt in der That

ein hiſtoriſcher Vorwurf, nicht weniger als „ Blücher überſchreitet bei Caub den

Rhein“ oder „König Wilhelm auf dem Hügel bei Königgräß“. Wie König Wil

helm auf der Höhe von Königgräß, hält Ercellenz Stephan auf der Höhe von

Mülheim mit ſeinem Stabe ; aber nicht zu Pferde, ſondern zu Fuß ; in der Ferne

ſieht man eine Kaleſche mit zwei Poſtillonen . Ercellenz Stephan iſt ohne Uniform ,

ohne alle Orden, nur im ſchlichten Paletot und auf dem Haupt einen niedrigen

Filz; aber der geiſtreiche Schmalſchädel, die geniale Naſe heben ihn von ſeiner Um

gebung ab. Wie ein Feldherr überſchaut er das Heer der Arbeiter, unter denen

fich ausdrucksvolle Geſichter befinden ; aber wie einer unſerer Bekannten äußerte,

ſind es . Parade-Arbeiter, wiſſen ſie ſehr wohl, daß ſie in dieſem Augenblick von

Chr. Sell gezeichnet werden. Solcher hiſtoriſchen Momente, ſolcher maleriſchen Vor

würfe giebt es noch viele im Leben des General- Poſtmeiſters. - Ebenſo gut könnte

gemalt werden, wie Dr. Stephan die erſte Poſtkarte empfängt und beantwortet;

oder wie er bei dem glänzenden originellen Feſte, das er im vorigen Winter aus

richtete, die auf den Treppenabſäßen in Gala-Uniform poſtirten und ihre Peitſchen

präſentirenden Poſtillone „ dienſtlich “ inſpicirt. Bekanntlich hatte Eugen Richter den

Fürwiß, dieſerhalb den General- Poſtmeiſter im Reichstag zur Rede zu ſtellen, inſo

fern Poſtillone gleichfalls Reichsbeamte ſeien, und nicht als Lakaien benußt

werden dürfen. Es war dies eine Revanche dafür, daß Dr. Stephan ihm einſt

zugerufen hatte : „Ich merke, das Reichsfaß ſoll wieder angezapft werden !"

Vom Poſtſchreiber bis zum Staats- Secretär der Poſten und Telegraphen, bis zur

Ercellenz ! Fürwahr, nur wenige Sterbliche haben eine ſolche Carrière aufzuweiſen,

wie der Sohn des Schneiders aus Stolp . Auf ein Haar und Dr. Stephan wäre
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14 Der Kulturkämpfer.

Verkehrs-Miniſter geworden, hätte auch noch die Verwaltung der Eiſenbahnen über

nommen ; indeß rückte Herr Maybach in die Stelle vor, und ſeitdem beſteht

zwiſchen beiden Ercellenzen die innigſte Freundſchaft. Obwol Dr. Stephan nur

eine Realſchule beſucht hat, iſt er doch ein großer Gelehrter . Er ſpricht ſo ziemlich

alle lebenden Sprachen und auch die meiſten todten, und er iſt, wie ſein berühmtes

Buch beweiſt, einer der erſten Aegyptiologen. Den Homer in der Urſprache zu

leſen , iſt ihm eine Erholung, den Þoraz weiß er auswendig, und die Alterthümer

Aegyptens kennt er beſſer als Lepſius, wie ſeine Hoſentaſche . Dr. Stephan iſt ein

äußerſt vielſeitiger Mann, nämlich auch noch Jäger, Redner, Improviſator, Schnelldichter

und Sprachreiniger. Häufig beantwortet er Glückwünſche, Anfragen , Geſuche in

gereimter und ungereimter Poeſie. Bekanntlich ſucht er die Deutſche Sprache von

allen Fremdwörtern zu reinigen , und demzufolge überſeßte, wie man erzählt, einer

ſeiner Untergebenen : Bureau -Affiſtent mit Zimmergeſell. Auf poſtaliſchem

Gebiet ſind Dr. Stephans Verdienſte unbeſtritten , wenn auch noch lange nicht genug

gewürdigt . Er erfand für Deutſchland die Poſtkarte, die allerdings in England

ſchon eriſtirte. Er ſtiftete das Poſt - Stammbuch und das Poſt - Muſeum , und er

läßt bei jedem Poſt - Neubau das Bildniß des Fürſten Bismarck anbringen. Er

erfand für die Poſtbeamten eine neue Uniform , die freilich viele Leute fehr geſchmad

los finden. Er ſtiftete in Berlin die Rohrpoſt, die freilich viele Leute für ſehr über

flüſſig, und dazu koſtſpielig erklären . Thatſächlich geſchah vor Dr. Stephans Zeit

die Beſtellung der Stadtpoſtbriefe in Berlin weit raſcher und pünktlicher, innerhalb

zwei Stunden, alſo faſt ebenſo ſchnell wie jeßt ein Rohrpoſtbrief, während heute

eine Poſtkarte nicht ſelten einen halben, mitunter einen ganzen Tag braucht

aber dafür haben wir auch einen Weltp oſt Verein, und die Beförderung eines

Briefes nach Birma oder Tahiti läßt nichts zu wünſchen übrig . Thathſächlich iſt

es ein großes Mißverhältniß , daß ein einfacher oder ein eingeſchriebener Stadtbrief

für Berlin ebenſoviel koſtet wie ſolche Briefe, die durch ganz Deutſchland und nach

Deſterreich -Ungarn laufen – aber dafür iſt das Porto nach Anam und Cap Natal

bedeutend ermäßigt. Nie war ein Chef bei ſeinen Untergebenen ſo beliebt als

Dr. Stephan. Die Poſt-Secretäre verehren ihn , obwol unter ſeinem Regiment die

Arbeitslaſt erheblich gewachſen , Einkommen und Beförderung dagegen möglichſt

beſchnitten und verkümmert ſind, obwol es fortwährend Neuerungen und Abänderungen

regnet. Die Briefträger ſegnen ihren Chef, obwolfie ſich im angeſtrengten Dienſt

raſch aufnußen, krank und todt laufen, obwol die Briefbeſtellung in Berlin kürzlich

von 9 mal täglich auf 11 mal vermehrt wurde, ohne daß in demſelben Verhältniſ

die Boten vermehrt ſein ſollen. Nach dem Fürſten Bismark iſt Excellenz Stephan

der populärſte Beamte im Deutſchen Reich, denn er bezeigt der Preſſe, dem Handel

und der Börſe viel Entgegenkommen. Die Zeitungen wiſſen fortwährend von ihm

Neues zu melden, Anekdötchen zu erzählen , über ſeine Anſprachen , Correſpondenzen ,

Beſuche, Gedichte und Toaſte zu berichten . Sogar die Volkskalender bringen ſeine

Lebensgeſchichte und ſein Bildniß. Wer hat ſich je um die früheren General-Poſt

directoren Philipsborn und Schmückert gekümmert ? Selbſt General Poſtmeiſter

von Nagler, obwol zugleich Geſandter beim Bundestag, war dem großen Publicum
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Ebenſo wenig wie die hiſtoriſchen Bilder befriedigen diejenigen, welche ihren

Stoff der Sage oder Dichtung entnommen haben. Faſt alle dieſe Gemälde bleiben

weit hinter unſerer Vorſtellung zurück, nehmen ſich gegenüber den Bildern, die

unſere Phantaſie geſchaffen , ärmlich und kleinlic ), ja lächerlich aus. Namentlich

gilt dies von den der Mythologie entlehnten Vorwürfen, wie „Iphigenie auf Tauris "

von Eduard Hübner in Berlin , und „ Odyſſeus und Kalypſo “ von Otto Förſterling

in Klein - Zichachwiß. Wer mag in dieſem Jammermenſchen den „erhabenen Dulder

Odyſſeus “, wer in dieſer ſittigen Ladenmamſell die „ herrliche Göttin Kalypſo “

wiedererkennen ! Bei dem Bilde von Wilhelm Emelé in München nehmen das

Hauptintereſſe der Einzug des Heeres, die feſtliche Straße und die aus allen

Fenſtern lehnenden Zuſchauer in Anſpruch, während man unwillkürlich fragt, was

denn jenes etwas liederlich ausſehende Frauenzimmer wolle, welches ſich den

Soldaten in den Weg ftellt, Bürger's „ Leonore“ aber nimmer zu ihrem Rechte

kommt.
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